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Die ©lauer bebeutet merttätigen,Steife, Seftänbigteit
urtb ©Biberftanbstraft.

Das 99t e f f e r (Dol®, Stilett ober 9tidfänger) tünbet
Streitbarteit an unb gemahnt bie ©Bappenträger, fi® nie»
mais 311 ergeben, fonbern ben Stampf „bis aufs 99teffer;"
fort3ufiibren, ba nur fo!®er Stusbauer ber Sieg gemih ift,
ber audji bann errungen ift, roenn er:fid) in ben Untergang
oerfdjlingt.

Der 991 on b ift bas Sinnbilb ber ©eränberli®teit,
aber au® bas 3ei®en bober Segnabung unb ernfter toiffen»
f®aftli®er 3iele.

Das SRüblrab fpielt auf bie ©Berttätigfeit ber ©or=
fahren an, ebenfo bas 99tühleifen.

Die 9t ä g e 1 hoben bie Deutung ber Energie unb
©eiftesfcbärfe, bie fid) freie Sahn fdjafft unb .felbft bas
©Biberftrebenbe tlug 3U oerbinben roeih, aber au® ftarf
genug ift, fur®-tIos bie Saften übernommener ©fli®ten 3u
tragen.

Der ©feil bebeutet S®nelligteit unb ©eroanbtbeit.

Die ©flugf®ar 3eigi ©3of)Iftanb, Sehhaftigteit,
eifernen $Ieih unb tiefes ©Siffen.

Der 9labe (Ströhe) ift bas Spmbol ber ©Ilroiffen»
beit unb ©Seisfagung, aber aud) „rebenbe" tfigur im ©3ap»
pen ber „iträhenbübl".

Die 9lofe, bie itönigin ber Slumen, bas .Sinnbilb
ber Feinheit, S®önbeit, Unfd)ulb, Serf®tpiegenbeit, .weil
fie ihr inneres bur® eine Spenge ©latter oerbirgt.

Das 9t 0 h (toeibes) bebeutet fledenlofen Ebàïdfter,
obfiegenben ^rieben, Dapferteit unb Sdjaelligteit, Stiug»
beit unb Straft.

9? über, bas Spmbol fur®tIofen ©Bagemutes unb ber
Dattraft, gemahnt bie ©Bappenträger, bas 9tuber ihres
Sebensfdjiffes mit ftarfer £anb 3U führen unb fi® ni®t oon
ben ©Bellen bes Zufalls unb bes ©lüdes treiben 3u laffen.
Das 9tuber ift aber au®i eine ©Tnfpielung auf ben Sdjiffer»
beruf unb „S®ifflüten=3unft".

S®IüffeI, ber bie 99ta®t oerleiht, auf» unb 3U=

3ufd)Iiefeen, bas 3ei®en bes Steiler meifteramtes, oerfinnbilb»
li®t ©eroalt unb unbegren3tes ©ertrauen.

Der S ® tu an ift bas 3ei®ert ber ©Sürbe, bes Ofrie»
bens unb bes roeitfi®tigen ©eiftes, roeil er heitere unb
trübe ©Setter oertünbigt.

S ® to e r i, Sinnbilb bes Slutbannes, Spmbol bes
freien 99tannes, bas 3ei®en ber ©eroalt über .©eben unb
Dob, ber Dapferteit unb bes perfönli®en ©Jtutes,,,

Sterne oertünben ©lüd, Seil unb hellftrahlenben
9tuhm, finb aber au® 3ei®en ebler ©efinnung.

Der Stier ober £>®s hot bie'Deutung .ber Starte
unb Dienftbarteit, aber au® Serroegenheit unb Ungeftüm.

Die Danne hat bie Deutung ber ©röhe, Dapfer»
teit, Dreue unb Seftänbigteit.

Die Daube, bas gabnenbilb ber 2Ifft)rer, ift bas
3ei®en ber £er3ensreinheit unb ©Babrbaftigteit; mit einem
Oel3toeig im Sdjnabet oer)innbiIbIi®t fie fffriebfertigteii.

Der Dotenf®iäbeI mit treu3roeife gelegten ©e»

beinen, tünbet ©Sabrbeit unb ©Biffensbrang an, gemahnt
aber au® an bie ©ergängli®teit alles 3rbif®en.

Die Dulpe, Dulipane (2Ibb. 15), im Sabre 1559
aus ihrer perfifdjen Heimat na® Deutf®Ianb für ben ftaifer
Sferbinanb I. getommen, hat bie Deutung ber Sfürforge,

©Inmut unb ©Sabrbeit, tpeil fie bie fteben 9tegenbogenfarben
in ihren Slüten fefthält; bie ©rhebung 3ur ©Bappenfigur,
bie aber erft ins 16. Sabrbunbert fallen îann, oerbantt fie
roohl ber großen 3uneigung, bie fi®' biefe Slume überall
.m enoerben gemuht hatte.

Abbildung 15. Abbildung 16.

D er Dürrn Iaht Seftänbigteit,. £>errf®aft unb 99tad)t
ertennen. Die- 3innentürme, bie lebten 3ufIu®tsorte oor
ben anftürmenben Seinben, laffen entroeber eine belben'bafte
Serteibigung, ober ben re®t3eittgen Entfah eines bebröngten

- Sorts burdji einen ©Sappenträger ertennen.

Die ©Bag.e ift bas Spmbol ber ©eredptigteit, 99tähi=

gung, ©Ieid)beit unb Unerf®ütterlid)teit.

©Seinftod, Drau® e. (9tbb. 16) laffen ben 311 hoher
Entfaltung gebrad)ten ©Seinbau ber ©Sappenträger ertennen.
fpmbolifieren au® ©Sahrheit, Sröhli®teit unb ©Inregung.
Die ©Sappenfigur ift au® eine ©mfpielung auf ben ©tarnen
„•9'tcbntann", bie einen ©Seinftod (9tebftod) im ©3appen
führen.

Der ©libber ift bas 3eid)en ber ©ebulb unb 99lähi=

gung; ihm roohnt aber au®i triegerif®e Deutung inne, ba
ber ©Sibber, um einen träftigeren Stofe 3U führen, etmas
3urüdroei®t, babur® mahnenb, bah es beffer ift, ©rohes
nur mit gefpannter Straft 3u oollbringen.

Der ©S 01 f ift ein betL unb fiegoertünbenbes Dier in
ber germanif®en ©ötterfage. Er ift bas Spmbol ber Stüfm»
beit, ©Silbheit -- aber au®' ber ©ift unb ©orfi®t.

Der 3irtel, eines ber jüngften bürgerli®en ©Bap»

penbilber, ift ein 3ei®en oon Slunftfinn, gemahnt aber au®
3ur Xtmfi®t, toeil bie 3eit felbft ein Streis ift, unb fi® mie

bie Streife bes 3irtels in fi® felbft oerliert.

Das 3elt Iäfet getane roeite 9teifen unb genoffene
©aftfreunbf®aft bes ©Sappenträgers, aber au® triegerif®e
Strapa3en ertennen. Z—n.

Eine grenzenlose Industrie.
Von Norman Ginsbury, Industrie-Chemiker, London.

Unter ben Dielen Seltfamteiten, bie ben fpanif®en Ent»
bedern ©méritas auffielen, mar au® ein Spiel ber Ein»
geborenen.

Der Spielball führt 5 u r Entbedung bes
© u mmi s.

Sie fpielten es mit einem f®roar3en Salt, ber aus bem
Sar3 eines Saumes hergeftellt mar. ©îa®te man mit bem
©Reffer einen Einf®nitt in bie 9tinbe biefer Säume, quoll
eine mil®ige fflüffigteit heraus, bie an, ber fiuft 3U einer
elaftif®en, f®roar3en 9Kaffe gerann. Das ©robutt mar' ben
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Die Mauer bedeutet werktätigen, Fleiß, Beständigkeit
und Widerstandskraft.

Das Messer (Dolch, Stilett oder Nickfänger) kündet
Streitbarkeit an und gemahnt die Wappenträger, sich nie-
mals zu ergeben, sondern den Kampf „bis aufs Messer"
fortzuführen, da nur solcher Ausdauer der Sieg gewiß ist,
der auch dann errungen ist, wenn er ^ sich in den Untergang
verschlingt.

Der Mond ist das Sinnbild der Veränderlichkeit,
aber auch das Zeichen hoher Begnadung und ernster wissen-
schaftlicher Ziele.

Das Mühlrad spielt auf die Werktätigkeit der Vor-
fahren an, ebenso das Mühleisen.

Die Nägel haben die Deutung der Energie und
Geistesschärfe, die sich freie Bahn schafft und selbst das
Widerstrebende klug zu verbinden weiß, aber auch stark
genug ist, furchtlos die Lasten übernommener Pflichten zu
tragen.

Der Pfeil bedeutet Schnelligkeit und Gewandtheit.

Die Pflugschar zeigt Wohlstand, Seßhaftigkeit,
eisernen Fleiß und tiefes Wissen.

Der Rabe (Krähe) ist das Symbol der Allwisscn-
heit und Weissagung, aber auch „redende" Figur im Wap-
pen der „Krähenbühl".

Die Rose, die Königin der Blumen, das Sinnbild
der Reinheit, Schönheit, Unschuld, Verschwiegenheit, weil
sie ihr Inneres durch eine Menge Blätter verbirgt.

Das Roß (weißes) bedeutet fleckenlosen Charakter,
obsiegenden Frieden, Tapferkeit und Schnelligkeit, Klug-
heit und Kraft.

Ruder, das Symbol furchtlosen Wagemutes und der
Tatkraft, gemahnt die Wappenträger, das Ruder ihres
Lebensschiffes mit starker Hand zu führen und sich nicht von
den Wellen des Zufalls und des Glückes treiben zu lassen.
Das Ruder ist aber auch eine Anspielung auf den Schiffer-
beruf und „Schifflüten-Zunft".

Schlüssel, der die Macht verleiht, auf- und zu-
zuschließen, das Zeichen des Kellermeisteramtes, versinnbild-
licht Gewalt und unbegrenztes Vertrauen.

Der Schwan ist das Zeichen der Würde, des Frie-
dens und des weitsichtigen Geistes, weil er heitere und
trübe Wetter verkündigt.

Schwert, Sinnbild des Blutbannes, Symbol des
freien Mannes, das Zeichen der Gewalt über Leben und
Tod, der Tapferkeit und des persönlichen Mutest.

Sterne verkünden Glück, Heil und hellstrahlenden
Ruhm, sind aber auch. Zeichen edler Gesinnung.

Der Stier oder Ochs hat die Deutung der Stärke
und Dienstbarkeit, aber auch Verwegenheit und Ungestüm.

Die Tanne hat die Deutung der Größe, Tapfer-
keit, Treue und Beständigkeit.

Die Taube, das Fahnenbild der Assyrer, ist das
Zeichen der Herzensreinheit und Wahrhaftigkeit: mit einem

Oelzweig im Schnabel versinnbildlicht sie Friedfertigkeit.

Der Totenschädel mit kreuzweise gelegten Ee-
beinen, kündet Wahrheit und Wissensdrang an, gemahnt
aber auch an die Vergänglichkeit alles Irdischen.

Die Tulpe, Tulip ane (Abb. 15), im Jahre 1553
aus ihrer persischen Heimat nach Deutschland für den Kaiser
Ferdinand I. gekommen, hat die Deutung der Fürsorge,

Anmut und Wahrheit, ipeil sie die sieben Regenbogenfarben
in ihren Blüten festhält: die Erhebung zur Wappenfigur,
die aber erst ins 16. Jahrhundert fallen kann, verdankt sie

wohl der großen Zuneigung, die sich diese Blume überall
zu erwerben gewußt hatte.

15. 16.

Der Turm läßt Beständigkeit,. Herrschaft und Macht
erkennen. Die Zinnentürme, die letzten Zufluchtsorte vor
den anstürmenden Feinden, lassen entweder eine heldenhafte
Verteidigung, oder den rechtzeitigen Entsatz eines bedrängten
Forts durch einen Wappenträger erkennen.

Die Wage ist das Symbol der Gerechtigkeit, Mäßi-
gung, Gleichheit und Unerschütterlichkeit.

Weinstock, Traube (Abb. 16) lassen den zu hoher
Entfaltung gebrachten Weinbau der Wappenträger erkennen,
symbolisieren auch Wahrheit. Fröhlichkeit und Anregung.
Die Wappenfigur ist auch eine Anspielung auf den Namen
„Rebmann", die einen Weinstock (Rebstock) im Wappen
führen.

Der Widder ist das Zeichen der Geduld und Mäßi-
gung: ihm wohnt aber auch kriegerische Deutung inne, da
der Widder, um einen kräftigeren Stoß zu führen, etwas
zurückweicht, dadurch mahnend, daß es besser ist, Großes
nur mit gespannter Kraft zu vollbringen.

Der W olf ist ein heil- und siegverkllndendes Tier in
der germanischen Göttersage. Er ist das Symbol der Kühn-
heit, Wildheit - - aber auch der List und Vorsicht.

Der Zirkel, eines der jüngsten bürgerlichen Wap-
penbilder, ist ein Zeichen von Kunstsinn, gemahnt aber auch

zur Umsicht, weil die Zeit selbst ein Kreis ist, und sich wie
die Kreise des Zirkels in sich selbst verliert.

Das Zelt läßt getane weite Reisen und genossene

Gastfreundschaft des Wappenträgers, aber auch kriegerische
Strapazen erkennen. ^—n.

Line grenzenlose Industrie.
Von hfororuir (1ius1»ur>, Incluslrie-Glikmiher, Dondori.

Unter den vielen Seltsamkeiten, die den spanischen Ent-
deckern Amerikas auffielen, war auch ein Spiel der Ein-
geborenen.

Der Spielball führt zur Entdeckung des
Gummis.

Sie spielten es mit einem schwarzen Ball, der aus dem
Harz eines Baumes hergestellt war. Machte man mit dem
Messer einen Einschnitt in die Rinde dieser Bäume, quoll
eine milchige Flüssigkeit heraus, die an der Luft zu einer
elastischen, schwarzen Masse gerann. Das Produkt war den
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©3teïen unb artberen amerifanifchen Kingeborenen fdjon lange
oor ber 2ln!unft bes Kolumbus beïannt. Sie perarbeiteten
es audj 3U ©aberoannen, glafdjen, gfeuerfpriben unb 3?uh=
beïleibungen. 2lbcr es bauerte noch lange, bis man fid)
bann auch in Kuropa mit bem Stubium biefes ©robuïtes
befaßte. 1731 fanbte ein gransofe namens £a Konbamine
ein ©tufter nach gfmntreidj, unter bem ©amen Kaoutdjouc.

Der „mein en be" Saum.
Das ©Sort mar bie fran3öfifdje $orm bes ©usbruds

ber Kinbeimifchen „Caa-o-chu", b. i. „meinenber ©aum".
Später unterfudjte ber grobe cnglifdje Kfjemiïer ©reftlep ben
Stoff. Kr erflärte, biefer fei „auherorbentlidj geeignet 3um
©uslöfcben oon ©Ieiftift3eidjen auf Rapier".

Datier tarn ber englifdje ©ame „rubber" ©eiber,
ober nod) genauer „indiarubber", ba bas ©robutt aus ©3eft=
inbien fam.

Der ©egenmantel entftebt.
1823 machte Kbarles ©tacintofb bie fimtreidje Krfin»

buttg bes ^Regenmantels, ber nod) beute feinen ©amen fübrt.
Kr trug eine ©ummilöfung auf 3roei Stüde Stoff auf, bie
bann burd) Drud aneinanber gefugt mürben. Hnglüdlicber»
roeife 3eigtc ber Stauifdju! eine foldje Kmpfinblidjîeit gegen
Temperaturfdjroanfungen, bah ©tacintofbs Stleibungsftüde
bei grober Sfjibe ober Stälte unbrauchbar roaren.

Die Krfittbung ber Sulïanifierung bes Stautfdpifs balf
biefem IXebelftanb ab unb ermöglichte eine ungeahnt rafdje
Kntmidlung ber gan3en Snbuftrie.

©oobpear e r e n n t bas © e b e i m n i s ber
©ulïanifierung.

1839 erbibte Kbarles ©obbpear in Konnecticut in
©merifa eine ©tifd)ung oon ©obgummi, Scbmefel unb
roeifeem Slei unb fanb, baf? fid) ber meid)e ©obftoff in
eine fefte, 3ät)e ©taffe oerroanbelte, bie allen Temperatur»
fdjroanïungen miberftanb. Kinen äbnlidjen Serfud) führte
einige 3abre fpäter Thomas foancod in Knglanb aus. ©uf
ber Krfinbung ber ©ullanifiermtg fufete 3roeifeIlos bie gan3e
neuere Stautfdjuïinbuftrie. Säeute ift bie Sulfanifierung ein
roefentlidjer 33eftanbteil biefer 3nbuftrie; fie roirb in einer
gan3 äbnlidjen ©tetbobe burdjgefiibrt, mie fie oon ©oobpear
unb i>ancod angeroenbet mürbe. Sie mürbe bie ©oraus»
fetiung für bie Kntftebung einer ©it3al)l mächtig anroadj»
fenber Silfsinbuftrien unb rnadjte es möglich, bah eine Hn=

menge oerfdjiebener Stauifdjuïartiïel auf ben ©3eltmarït fam.
Die gemaltige ©usbebnung ber ©ummireifeninbuftrie allein
dann aus ber Tatfadje ermeffen roerben, bah es im Sabre
1926 ungefähr 25,000,000 ©totorfabr3euge gab, mas einer
3nf)I oon ungefähr 100,000,000 ©ummireifen entfpriebt.
Srür ben Sport mirb Stauifdju! 3U ©olfbällen, Tennisbällen,
fÇufîbalIblafen ufro. oerroenbet; für ben Haushalt liefert er
©obenbelage, ©fatten, ©artenfcbläudje unb jjüllfeberbalter.
3n ber ©eïleibungsinbuftrie bient er 3ur -èerftellung oon
^Regenmänteln, ©ummifdjuben, ©abebauben, Sabeïopftûdjern
ufm. ©ummibanbfdjube unb ©Särtneflafdjen finb unenfbebr»
tid) für Spitäler unb aud) eine grope ©usai)! djirurgifdjer
©rtiïel roirb aus Stautfdjuf bergeftellt. 3m ©Selürieg rourbe
er 3ur Kr^euguitg ooit ©asmasfen unb Ienfbaren ßuftfdjiffen
oerroenbet, mäbrenb bie eleîtrifdje Snbuftrie ©utnmi in grober
9Kenge als Sfotator gebraucht.

Der ©Iantagengummi b e f i e g t ben „ro i I b e n"
© u m m i.

Stauifdju! mirb beute bauptfäd)Iid)i oon ber ©lalaiifdjen
.Öalbiitfel be3ogen uttb bilbet bas roidjtigfte ©obenprobuft
biefes £anbes. früher rourbe ber ©3eltbebarf faft aus»
fdjliehlid) oon Siib» unb SDtittelamerifa, ber Heimat bes

„roilben" ©ummibaumes gebedt. 3n bem ©nfturm, ber
auf bie Krfinbung ber ©ulfanifierung folgte, mürben bie
roilben ©äurne unb ©anfen oon ben Krntenben fdronungslos
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3erftört, unb als man bann in ben Hrroalb oorbringen
mubte, erhöhte bies bie Transportfchmierigfeiten fo febr,
bab bas ©robuït faft unerfchminglid) rourbe. 3n biefem
Stabium entftanb ber ©lau, ben ©ummibaum innerhalb
bes britifchen ©eidjes an3upflan3en.

Heb ertragung ber ©ummifultur oon
©rafilien nach! ©talaja.

©Sie bie Samen ber Hevea Brasiliensis, oon ber ber
beutige malaiifdje ©ummibaum ftammt, aus feiner Seimat
nadj bem fernen Often gebracht rourbe, ift eine fpannenbe
©efdjidjte für fichu Der ©ebanfe ftammte oon bem feitber
oerftorbenen ©targuis oon Salisburp, bem bamaligen
Staatsfefretär für 3nbien. Kr fanb eifrige Hnterftühung
bei Sir 3ofepb -öoofer, bem Direftor oon Stern ©arbens.
©tan ging fofort baran, eine Krpebition nad) ©rafilien
aus3urüften. ©us ben burch biefe Krpebition geroonnenen
Samen mürben in Stern 3mölf ©flauen gesogen, oon benen

man fedjs nach Kalcutta fdjfdte. Sie gebieben aber nicht,
©alb barauf erhielt jeboch ©tr. Senrp ©Sidham, ein ©flan»
3er in ©tittelamerifa, oon ber Direftion aus Stern ben 2Iuf»
trag, eine Senbung oon Samen nach Knglanb 31t fdjiden.
Zufällig befanb fid) gerabe bamals ber Dampfer ,,2Ima»
3onas" ohne bracht für bie fRüdreife nadj Knglanb in ber
©äbe. ©tr. ©Sidham charterte bas Schiff, burchforfdjte mit
Ôilfe ber Kingeborencn bie ©Sälber unb fonnte eine Sen»
bung oon fieb3igtaufenb Samen nadj Knglanb oerfradjten.
©ur 3meitaufenbadjtbunbert, alfo oier ©ro3ent baoon, gingen
in Stern auf. Die ©tebr3abl biefer ©flauen mürbe nach

Keplon oerfdjidt unb oon bort mürben fünf3ig Stüd nad)
Singapore oerfradjtet, bodj gingen fie auf ber ©eife ein.
3m folgenben 3atjre, 1877, mürben meitere ©flan3en an
Sir ifjugb ©oro nach ©era! gefanbt. Diefe überftanben bie

ftabrt unb gebieben meiterbin gut. 3bnen unb anberen
©flait3en, bie man fpäter in Singapore beran3og, entflammen
bie ©ummiplantagen ©talaias. ©nfangs rnadjte bie Stultur
nur Iangfame ghrtfdjritte unb felbft im 3aljre 1900 mar
bas Krträgnis ber malaiifdjen ©flan3ungen noch unbeträcht»
Iidj. 1910 betrug bie malaiifche ©robuttion adjftaufenb3roei»
bunbert Tonnen, gegenüber einunboier^igtaufenb Tonnen in
©rafilien. 1913 hatte ber ©lantagengummi ben milbett
brafilianifdjen bereits überholt unb im 3abre 1924 bedte
ber ferne Often mit oierbunbertbrei3ebntaufenb Tonnen un»
gefäbr 94 ©ro3ent bes ©Beltbebarfes.

©ummi erfdjlägt ben Staffee.
Die groben Staffeeïulturen, mit benen fid) bie früheren

©nfiebler befafjt hatten, oerfdjmanben unb machten Staut»

fd)u!plantagen ©Iah. 2Ius 3nbien unb Kbina eilten ©rbeiter
ins fianb, Dörfer roudjfen aus beut ©oben unb ©erïebrs»
roege mürben fdjleunigft angelegt. 3tnifd)en 1905 unb 1925
roudjs bie ïultioierte fjlädje oott oier3igtaufenb auf unge»
fähr oiereinhalb ©Rillionen ©torgen. Der ©ummibaum
fdjeint in allen malaiifdjen Staaten gut 3U gebeiben, ba er

bauptfächlich tropifdje §ihe unb reichlichen, gleidpnähig oer»
teilten ©egen braucht.

Die Strife er fa ht bie ©ummipro bullion.
Die fieidjtigfeit ber Stultur unb bie ftarle ©ädjfrage

auf bem ©Seltmarïte beförberten bas ©nmadjfen ber 3n»

buftrie unb roie bei allen aufblübenben 3nbuftrie3roeigen
machten fid) grobe Sdjroantungen im ©reife bes ©ob»
materials geltenb, bis ein geroiffes ©Ieidfgeroicht 3mifdjen
©ngebot unb ©achfrage bergeftellt mar. 3m 3abre 1921

trat eine foldje Strife ein, bah fidj bie ©egierung ge3toungen
fab, ben Stautf^uferport aus ©talaia ein3ufdjrän!en. Dies
hatte aber nur 3ur f^olge, bah bie ©ummiplantagen in
ijoIIänbifdj»Oftinbien, bie nid)t unter britifdjem Kinfluh ftan»
ben, einen rafdjen ©uffdjroung nahmen unb bah fich auch

eine ftarïe 2IItgummi=3nbuftrie entroidelte.
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Azteken und anderen amerikanischen Eingeborenen schon lange
vor der Ankunft des Columbus bekannt. Sie verarbeiteten
es auch zu Badewannen, Flaschen, Feuerspritzen und Fuß-
bekleidungen. Aber es dauerte noch lange, bis man sich

dann auch in Europa mit dem Studium dieses Produktes
befaßte. 1731 sandte ein Franzose namens La Condamine
ein Muster nach Frankreich, unter dem Namen Caoutchouc.

Der „weinende" Baum.
Das Wort war die französische Form des Ausdrucks

der Einheimischen „Laa-o-cku", d. i. „weinender Baum".
Später untersuchte der große englische Chemiker Prestley den
Stoff. Er erklärte, dieser sei „außerordentlich geeignet zum
Auslöschen von Bleistiftzeichen auf Papier".

Daher kam der englische Name „rubber" --- Reiber,
oder noch genauer „inckiarubber", da das Produkt aus West-
indien kam.

Der Regenmantel entsteht.
1323 machte Charles Macintosh die sinnreiche Erfin-

dung des Regenmantels, der noch heute seinen Namen führt.
Er trug eine Gummilösung auf zwei Stücke Stoff auf, die
dann durch Druck aneinander gefügt wurden. Unglücklicher-
weise zeigte der Kautschuk eine solche Empfindlichkeit gegen
Temperaturschwankungen, daß Macintoshs Kleidungsstücks
bei großer Hitze oder Kälte unbrauchbar waren.

Die Erfindung der Vulkanisierung des Kautschuks half
diesem Uebelstand ab und ermöglichte eine ungeahnt rasche
Entwicklung der ganzen Industrie.

Goodyear erkennt das Geheimnis der
Vulkanisierung.

1839 erhitzte Charles Goddyear in Connecticut in
Amerika eine Mischung von Rohgummi, Schwefel und
weißem Blei und fand, daß sich der weiche Rohstoff in
eine feste, zähe Masse verwandelte, die allen Temperatur-
schwankungen widerstand. Einen ähnlichen Versuch führte
einige Jahre später Thomas Hancock in England aus. Auf
der Erfindung der Vulkanisierung fußte zweifellos die ganze
neuere Kautschukindustrie. Heute ist die Vulkanisierung ein
wesentlicher Bestandteil dieser Industrie; sie wird in einer
ganz ähnlichen Methode durchgeführt, wie sie von Goodyear
und Hancock angewendet wurde. Sie wurde die Voraus-
setzung für die Entstehung einer Anzahl mächtig anwach-
sender Hilfsindustrien und machte es möglich, daß eine Un-
menge verschiedener Kautschukartikel auf den Weltmarkt kam.
Die gewaltige Ausdehnung der Gummireifenindustrie allein
kann aus der Tatsache ermessen werden, daß es im Jahre
1926 ungefähr 26,900,000 Motorfahrzeuge gab, was einer
Zahl von ungefähr 100,000,000 Gummireifen entspricht.
Für den Sport wird Kautschuk zu Golfbällen, Tennisbällen,
Fußballblasen usw. verwendet: für den Haushalt liefert er
Bodenbelage. Matten, Gartenschläuche und Füllfederhalter.
In der Bekleidungsindustrie dient er zur Herstellung von
Regenmänteln, Gummischuhen, Badehauben, Badekopftüchern
usw. Gummihandschuhe und Wärmeflaschen sind unentbehr-
lich für Spitäler und auch eine große Anzahl chirurgischer
Artikel wird aus Kautschuk hergestellt. Im Weltkrieg wurde
er zur Erzeugung von Gasmasken und lenkbaren Luftschiffen
verwendet, während die elektrische Industrie Gummi in großer
Menge als Isolator gebraucht.

Der Plantagengummi besiegt den „wilden"
Gummi.

Kautschuk wird heute hauptsächlich von der Malaiischen
Halbinsel bezogen und bildet das wichtigste Bodenprodukt
dieses Landes. Früher wurde der Weltbedarf fast aus-
schließlich von Süd- und Mittelamerika, der Heimat des

„wilden" Gummibaumes gedeckt. In dem Ansturm, der
auf die Erfindung der Vulkanisierung folgte, wurden die
wilden Bäume und Ranken von den Erntenden schonungslos

4Lft >V0OttL lXi. 12

zerstört, und als man dann in den Urwald vordringen
mußte, erhöhte dies die Transportschwierigkeiten so sehr,
daß das Produkt fast unerschwinglich wurde. In diesem
Stadium entstand der Plan, den Gummibyum innerhalb
des britischen Reiches anzupflanzen.

Ueb ertragung der Gummikultur von
Brasilien nach Malaja.

Wie die Samen der blevea krasiliensw, von der der
heutige malaiische Gummibaum stammt, aus seiner Heimat
nach dem fernen Osten gebracht wurde, ist eine spannende
Geschichte für sich. Der Gedanke stammte von dem seither
verstorbenen Marquis von Salisbury, dem damaligen
Staatssekretär für Indien. Er fand eifrige Unterstützung
bei Sir Joseph Hooker, dem Direktor von Kew Gardens.
Man ging sofort daran, eine Expedition nach Brasilien
auszurüsten. Aus den durch diese Expedition gewonnenen
Samen wurden in Kew zwölf Pflanzen gezogen, von denen

man sechs nach Calcutta schickte. Sie gediehen aber nicht.
Bald darauf erhielt jedoch Mr. Henry Wickham, ein Pflan-
zer in Mittelamerika, von der Direktion aus Kew den Auf-
trag, eine Sendung von Samen nach England zu schicken.

Zufällig befand sich gerade damals der Dampfer „Ama-
zonas" ohne Fracht für die Rückreise nach England in der
Nähe. Mr. Wickham charterte das Schiff, durchforschte mit
Hilfe der Eingeborenen die Wälder und konnte eine Sen-
dung von siebzigtausend Samen nach England verfrachten.
Nur zweitausendachthundert, also vier Prozent davon, gingen
in Kew auf. Die Mehrzahl dieser Pflanzen wurde nach

Ceylon verschickt und von dort wurden fünfzig Stück nach

Singapore verfrachtet, doch gingen sie auf der Reise ein.

Im folgenden Jahre, 1377, wurden weitere Pflanzen an
Sir Hugh Low nach Perak gesandt. Diese überstanden die

Fahrt und gediehen weiterhin gut. Ihnen und anderen
Pflanzen, die man später in Singapore heranzog, entstammen
die Eummiplantagen Malaias. Anfangs machte die Kultur
nur langsame Fortschritte und selbst im Jahre 1900 war
das Erträgnis der malaiischen Pflanzungen noch unbewacht-
lich. 1910 betrug die malaiische Produktion achttausendzwei-
hundert Tonnen, gegenüber einundvierzigtausend Tonnen in
Brasilien. 1913 hatte der Plantagengummi den wilden
brasilianischen bereits überholt und im Jahre 1924 deckte

der ferne Osten mit vierhundertdreizehntausend Tonnen un-
gefähr 94 Prozent des Weltbedarfes.

Gummi erschlägt den Kaffee.
Die großen Kaffeekulturen, mit denen sich die früheren

Ansiedler befaßt hatten, verschwanden und machten Kaut-
schukplantagen Platz. Aus Indien und China eilten Arbeiter
ins Land, Dörfer wuchsen aus dein Boden und Verkehrs-
wege wurden schleunigst angelegt. Zwischen 1905 und 1925
wuchs die kultivierte Fläche von vierzigtausend auf unge-
fähr viereinhalb Millionen Morgen. Der Gummibaum
scheint in allen malaiischen Staaten gut zu gedeihen, da er

hauptsächlich tropische Hitze und reichlichen, gleichmäßig ver-
teilten Regen braucht.

Die Krise erfaßt die Eummiproduktion.
Die Leichtigkeit der Kultur und die starke Nachfrage

auf dem Weltmarkte beförderten das Anwachsen der In-
dustrie und wie bei allen aufblühenden Industriezweigen
machten sich große Schwankungen im Preise des Roh-
materials geltend, bis ein gewisses Gleichgewicht zwischen

Angebot und Nachfrage hergestellt war. Im Jahre 1921

trat eine solche Krise ein, daß sich die Regierung gezwungen
sah, den Kautschukexport aus Malaia einzuschränken. Dies
hatte aber nur zur Folge, daß die Eummiplantagen in
Holländisch-Ostindien, die nicht unter britischem Einfluß stan-
den, einen raschen Aufschwung nahmen und daß sich auch

eine starke Altgummi-Industrie entwickelte.



Nr. 12 DIE BERN

© u m m i roirb immer neu permette t.
Sn biefet roerben nus gebrauchten oulïanifierten ©r»

tiïeln neue ©Baren er3eugt. Diefer 3n>eig nahm einen Toi»

djen ©uffchroung, bah im Sabre 1925 fait ebenfooiel ©It=
gummi mie ^Rohmaterial oerarbeitet rourbe.

©egenroärtig befinbet fidj bie 5lautfd)utinbuftrie infolge
ber îteberprobuftion unb ber 2BeItrr)irtfdjaftsïrife in einer
3iemlid) preïâren Situation, bie hoffentlich nur oorüber»
gebenb ift.

Die ©ntroicîlung ift nod) nidjt ab g e f djil o if en.

©lit ber ©ntroidtung ber Rautfdjuïinbuftrie gingen
grünblidje tDiffenfdfaftlidfe Unterfudjungen £anb in £>anb.
Die ©elebrten ftubieren bas ©robuït in allen ^3f>afert, oon
ber ©ftamung bis 3um fertigen ©rtifel. Sie 3üdjten oer»
befferte ©flauen unb if>re gorfdjungen bürften mit ber

3eit Diele neue, nühlidje ©erroertungsmöglidjfeiten für bas
SCRateriaT entbeden.

Märztag oder: Die Heimkehr.
Von Frieda Schmid-Marti.

Sdjon oiermal bat Bieter Ijalter, ber junge ©auer,
mit feinem ©iergefpann ben ©der burdjmeffen. Die ©flug»
fdjar bliht unb müblt in ber rointerfeudjten ©rbe, begräbt,
mas alt unb ausgelebt, legt ans Sidjt, toas jung unb oer»
heihungsooll ift. Seppli fdjredt mit feinem bellen £>üft
unb Sott bie trägen ©offe aus ber ©Binterrutje. Shre
brüdten Seiber, oon benen ber Sdjroeih trieft, glän3en bell
in ber Sonne. Sie prüften hörbar unb ber manne ©tem
aus ibren ©üftern oerftrömt in bie barfdje SOlärgluft. Die
beutige Seiftung ift ber ©uftaft 3U oielem Stommenben.

©Bieber ftapfen bie fRoffe über bie ©emarïung bes
©ders unb reiben ben ©flug um ©rmeslänge in ben be»

tieften jjjelbroeg, bah bie ©tieftern fdjetternb auffahren,
„fjölj — roaba", fdjreit Seppli unb bringt bie ©ferbe 3um
Stehen. Der ©auer roenbet ben ©flug, richtet fid) auf,
fiebt bas Sträbtein hinunter. ©liemanb ift 3U feben. Seht
ift es 3toei ttfjr- Seht mübte ©etbli bod) balb unten in
ber ©Begbiegung auftaudjen. ©r bat bas ©infabren bes

3uges oernommen, ihn abläuten hören, bie ©audjfdjroaben
hinter bcm 2ßalb in geballten Smäueln auffteigen fehen.
Sie hatten fid) lange fdjon in ber ©läue bes ladjenben
f^rühlingshimmels oerloren. —

Sdjarf äugt ©eter. Die Strabe ift leer. — ,,©or»
märts", tommanbiert er. „öüfj", fdjreit Seppli. Die SRoffe

3iehen an. Der ©flug lärmt im ©eftein unb frifet fid)

Iangfam in bie fette ©dererbe ein. — ijjin unb 3ur Hälfte
roieber 3urüd geht bie Sjaljrt. Sobalb bas Sirählein hinter
ber gefdjroungenen <5ügeIIinie mieber in Sicht tommt, geht
ber ©lid bes ©flügers ungebulbig bas ©ainlein hinunter.
Diesmal fdjaut er nicht oergeblid) aus. ©in ©läbdjen, flinf
ausgreifenb, fdjreitet hügelan. Schon ift bie ©rroartete nahe.
Die Ofreube bes ©Bieberfetjens fchiebt in ©eter auf. ©s
brängt ihn ungeftüm, ben ©der3ug ftehen 3U laffen unb
bem ©läbdjen entgegen3Ùgefjen. Unb bodj oerfagt er fidj's
unb legt feine Ungebulb in ein eimiges, befehlenbes ©Bort.

„£üb", Jchreit er unb trappt hinter bem ©fluge her. —
Das ©läbdjen hat bie Sähe erreicht unb fchaut mit

ladjenben ©lugen hinüber 311 bem ©flüger, ftellt ben ©eife»
torh 3U ©oben unb lommt felbein, burdj bie frifch auf»

geroorfene ©rbe auf ihn 3U. „©idjt! ©eicht", ruft er urtb

ladjt. „Das ift lein ftäbtifches Strahenpflafter, bas ift
©Ilmenbboben unb bir fdjon in ber erften ©limite beines

Öeimtommens anhänglich." — „©leinft, id) ïenne ben Sätt»
hoben auf bem Sercbenljubel unb feine ©nbänglidjteit nicht
gut genug, um 3U miffen, bah er einem nicht unter ben

Sfüjjen baoon läuft", nedt bas ©läbchen 3urüd, unb ernfter:
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„Der ©Ilmenbboben ift mir lieher als bas Strahenpflafter
ber Stabt ..."

Seht hat fie ben ©flüger erreidjt: „höh — roaba",
ruft er. Der ©der3ug fteht. 3toei hänbe legen fid) in»
einanber. 3mei ©ugenpaare tauchen mit roarmem ©lid in»
einanbcr. „Da hin ich", fagt bas ©läbchen. — „©ift gut
gereift?" fragt ©eter. — ~ „Dante, es geht." — ©Sas finb
bas für armfeiige ©Sorte, mo bie ©tugen eine folche Sprache
reben! Denn bie heiben ©ugenpaare reben oom gleidjen,
mas ber Dag in feiner glüdbaften, jungen gfrüblingsfelig»
feit.— ©eter lehnt fid) an bie ©ieftern bes ©fluges unb
fagt: „Seht hätte id) halb hilfe nötig, ©m einunb3roan3igften
gehen mir ©luhen unb Schaben an ..," ©r atmet tief unb
Ieife. „Sdj roeih", antroortete bas ©läbdjen. „Sehe hin he»

reit. — ©Bollen mir heute ahenb 3um 3i»iler? Der haus»
rat tommt nädjfte ©Bodje oom Schireiner, unb freubig he»

roegt fährt fie fort: „Dent, mein Sparpfennig unb ber
Sohn oom oerftoffenen Satjr langen. — — Die ©leifter»
frau hat mir 3um ©bfdjieb nodj ein fdjönes Drintgelb ge=

gehen." Die greube überhaucht ihr junges ©eficht rofenrot.
„Seit, es roirb bir fdjroer, 3U mir ins ©reut tjirtauf 3U

tommen? — ©s ift nicht leicht — jeht —; in ben 3eiten",
murmelte er mit 3ufammengepref5ten Sippen. Sein ©lid ift
hart unb forgenooll. Sie hebt ben 3opf 311 ihm hiu: ,,©3as
bentft audj? Sdj muh bod) tommen! Siehft bu es nicht?"
— Sie hebt teidjt heibe ©rme, aïs mollte fie ben (Beliebten
umfaffen. ©r fteht neben ihr, fühlt bas 3ittern ihrer hänbe
unb meih um bie ftille flamme, bie in ihrer Seele brennt.
— ,,©s ift nicht leicht, bie f$frau eines Sdjulbenhauers 3u
roerben", hebt er nodj einmal 3ögernb an. Da legt fie flint
ihre träftige hanb auf feinen ©lunb unb fchüttett ben 3opf.
„Sdjroeig jeht", fagt fie fröhlich- „Schi freue mid) fo! ©Senn

©ott uns nur ©efunbheit fchentt! Das Schaffen macht mir
nicht hang unb bem Sätthoben merben mir ©leifter." —
©r fiefjt bas ©läbchen an. — ©us ihrem gan3 oon Siehe
erhellten ©ntlih rebet ein unheugfamer ©Sitte. Sein ©üden
ftrafft fid). —

©us ben heiben jungen ©eftalten roädjft fpürhar bie
greube, bas harte ©efe| ber ©rbe 3U erfüllen.

Rundschau.

Der dreifache Pakt von Rom.

©tan muh aus ben oerfdjiebenen ©hmadjungen 3roifd)en
©luffotini, Doltfuh unb ©ömhös bie cntfdjeibenben
Sähe herausgreifen, um 3U oerftetjen, mas oorgegangen;
bie fchönen ©Borte, bie brum herum gruppiert roerben, haben
ben 3roed, bie ©Belt 3U hefänftigen; bah ein ©ertrag immer
gegen jemanb gerichtet fei, braucht man nicht roeg3ubetre»
iieren, falls bies einmal nidjt ber 8;aII feirtj fottte; bie ©er»
fidjerung, bie Drei hätten fidj oerhunben, ohne bahei an
feinbliche ©tadjbarn 3U benten, Hingt heinahe roie eine ©e»

teuerung genauen ©Biffens, mo ber ©egner fihe.

„©efeett oom ©Bunfche, auf ©runb ber ©djtung
ber illnah hängigteit unb ber ©edj te jebes
Staates 3ur ©rhattung bes gfriebens unb ber mirtfdjaft»
tidjen ©rhotung hei3utragen ..." oerpftichten fidj' bie brei
Staaten, alle ©rohleme, bie fie politifd) intereffieren, ge»

meinfam 3U oerfotgen unb fich ins ©inoernehmen 3U fehen.

Dies heiht, in normale Sprache itherfeht: St alien
mitt bafür forgen, bah bie ©djtung oor ber Itnahhängigfeit
Defterreidjs audj in Serlin ©ettung habe, unb es o e r »

fteht unter biefer Itnahhängigfeit eine ber
©runblagen bes griebens. ©Ber fie antaftet, fpielt
mit bem Äriege. Stalien garantiert biefe ttn»
ahhängigfeit; mer fich mit bem neuen Slod freunb»
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Gummi wird immer neu verwertet.
In dieser werden aus gebrauchten vulkanisierten Ar-

tikeln neue Waren erzeugt. Dieser Zweig nahm einen sol-
chen Aufschwung, daß im Jahre 1925 fast ebensoviel Alt-
gummi wie Rohmaterial verarbeitet wurde.

Gegenwärtig befindet sich die Kautschukindustrie infolge
der Ueberproduktion und der Weltwirtschaftskrise in einer
ziemlich prekären Situation, die hoffentlich nur vorüber-
gehend ist.

Die Entwicklung ist noch nicht abgeschlossen.
Mit der Entwicklung der Kautschukindustrie gingen

gründliche wissenschaftliche Untersuchungen Hand in Hand.
Die Gelehrten studieren das Produkt in allen Phasen, von
der Pflanzung bis zum fertigen Artikel. Sie züchten ver-
besserte Pflanzen und ihre Forschungen dürften mit der

Zeit viele neue, nützliche Verwertungsmöglichkeiten für das
Material entdecken.

oâer: Die Heiiiààr.
Von Irieà soìlirlià-Narti.

Schon viermal hat Peter Halter, der junge Bauer,
mit seinem Viergespann den Acker durchmessen. Die Pflug-
schar blitzt und wühlt in der winterfeuchten Erde, begräbt,
was alt und ausgelebt, legt ans Licht, was jung und oer-
heißungsvoll ist. Seppli schreckt mit seinem hellen Hüst
und Hott die trägen Rosse aus der Winterruhe. Ihre
drückten Leiber, von denen der Schweiß trieft, glänzen hell
in der Sonne. Sie prüften hörbar und der warme Atem
aus ihren Nüstern verströmt in die harsche Märzluft. Die
heutige Leistung ist der Auftakt zu vielem Kommenden.

Wieder stapfen die Rosse über die Gemarkung des
Ackers und reißen den Pflug um Armeslänge in den be-
kiesten Feldweg, daß die Riestern scheiternd auffahren.
„Höh — waha", schreit Seppli und bringt die Pferde zum
Stehen. Der Bauer wendet den Pflug, richtet sich auf,
sieht das Sträßlein hinunter. Niemand ist zu sehen. Jetzt
ist es zwei Uhr. Jetzt müßte Bethli doch bald unten in
der Wegbiegung auftauchen. Er hat das Einfahren des

Zuges vernommen, ihn abläuten hören, die Rauchschwaden
hinter dem Wald in geballten Knäueln aufsteigen sehen.

Sie hatten sich lange schon in der Bläue des lachenden

Frühlingshimmels verloren. —
Scharf äugt Peter. Die Straße ist leer. — „Vor-

wärts", kommandiert er. „Hüh", schreit Seppli. Die Rosse

ziehen an. Der Pflug lärmt im Gestein und frißt sich

langsam in die fette Ackererde ein. — Hin und zur Hälfte
wieder zurück geht die Fahrt. Sobald das Sträßlein hinter
der geschwungenen Hügellinie wieder in Sicht kommt, geht
der Blick des Pflügers ungeduldig das Rainlein hinunter.
Diesmal schaut er nicht vergeblich aus. Ein Mädchen, flink
ausgreifend, schreitet hügelan. Schon ist die Erwartete nahe.
Die Freude des Wiedersehens schießt in Peter auf. Es
drängt ihn ungestüm, den Ackerzug stehen zu lassen und
dem Mädchen entgegenzugehen. Und doch versagt er sich's

und legt seine Ungeduld in ein einziges, befehlendes Wort.
„Hüh", schreit er und trappt hinter dem Pfluge her. —

Das Mädchen hat die Höhe erreicht und schaut mit
lachenden Augen hinüber zu dem Pflüger, stellt den Reise-
korb zu Boden und kommt feldein, durch die frisch auf-
geworfene Erde auf ihn zu. „Nicht! Nicht", ruft er und
lacht. „Das ist kein städtisches Straßenpflaster, das ist

Allmendboden und dir schon in der ersten Minute deines

Heimkommens anhänglich." — „Meinst, ich kenne den Lätt-
boden auf dem Lerchenhubel und seine Anhänglichkeit nicht
gut genug, um zu wissen, daß er einem nicht unter den

Füßen davon läuft", neckt das Mädchen zurück, und ernster:
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„Der Allmendboden ist mir lieber als das Straßenpflaster
der Stadt ..."

Jetzt hat sie den Pflüger erreicht: „Höh — waha",
ruft er. Der Ackerzug steht. Zwei Hände legen sich in-
einander. Zwei Augenpaare tauchen mit warmem Blick in-
einander. „Da bin ich", sagt das Mädchen. — „Bist gut
gereist?" fragt Peter. — „Danke, es geht." — Was sind
das für armselige Worte, wo die Augen eine solche Sprache
reden! Denn die beiden Augenpaare reden vom gleichen,
was der Tag in seiner glückhaften, jungen Frühlingsselig-
keit. — Peter lehnt sich an die Riestern des Pfluges und
sagt: „Jetzt hätte ich bald Hilfe nötig. Am einundzwanzigsten
gehen mir Nutzen und Schaden an ..." Er atmet tief und
leise. „Ich weiß", antwortete das Mädchen. „Ich bin be-
reit. — Wollen wir heute abend zum Ziviler? Der Haus-
rat kommt nächste Woche vom Schreiner, und freudig be-
wegt fährt sie fort: „Denk, mein Sparpfennig und der
Lohn vom verflossenen Jahr langen. — — Die Meister-
frau hat mir zum Abschied noch ein schönes Trinkgeld ge-
geben." Die Freude überhaucht ihr junges Gesicht rosenrot.

„Gelt, es wird dir schwer, zu mir ins Greut hiàuf zu
kommen? — Es ist nicht leicht — jetzt — in den Zeiten",
murmelte er mit zusammengepreßten Lippen. Sein Blick ist
hart und sorgenvoll. Sie hebt den Kopf zu ihm hin: „Was
denkst auch? Ich muß doch kommen! Siehst du es nicht?"
— Sie hebt leicht beide Arme, als wollte sie den Geliebten
umfassen. Er steht neben ihr, fühlt das Zittern ihrer Hände
und weiß um die stille Flamme, die in ihrer Seele brennt.
— „Es ist nicht leicht, die Frau eines Schuldenbauers zu
werden", hebt er noch einmal zögernd an. Da legt sie flink
ihre kräftige Hand auf seinen Mund und schüttelt den Kopf.
„Schweig jetzt", sagt sie fröhlich. „Ich freue mich so! Wenn
Gott uns nur Gesundheit schenkt! Das Schaffen macht mir
nicht bang und dem Lättboden werden wir Meister." —
Er sieht das Mädchen an. — Aus ihrem ganz von Liebe
erhellten Antlitz redet ein unbeugsamer Wille. Sein Rücken

strafft sich. —
Aus den beiden jungen Gestalten wächst spürbar die

Freude, das harte Gesetz der Erde zu erfüllen.

kunààau.
Der cìreiààe von Horn.

Man muß aus den verschiedenen Abmachungen zwischen

Mussolini, Dollfuß und Gömbös die entscheidenden
Sätze herausgreifen, um zu verstehen, was vorgegangen,-
die schönen Worte, die drum herum gruppiert werden, haben
den Zweck, die Welt zu besänftigen: daß ein Vertrag immer
gegen jemand gerichtet sei, braucht man nicht wegzudekre-
tieren, falls dies einmal nicht der Fall seinj sollte: die Ver-
sicherung, die Drei hätten sich verbunden, ohne dabei an
feindliche Nachbarn zu denken, klingt beinahe wie eine Be-
teuerung genauen Wissens, wo der Gegner sitze.

„Beseelt vom Wunsche, auf Grund der Achtung
der .Unabhängigkeit und der Rechte jedes
Staates zur Erhaltung des Friedens und der wirtschaft-
lichen Erholung beizutragen ..." verpflichten sich die drei
Staaten, alle Probleme, die sie politisch interessieren, ge-
meinsam zu verfolgen und sich ins Einvernehmen zu setzen.

Dies heißt, in normale Sprache übersetzt: Italien
will dafür sorgen, daß die Achtung vor der Unabhängigkeit
Oesterreichs auch in Berlin Geltung habe, und es ver-
steht unter dieser Unabhängigkeit eine der
Grundlagen des Friedens. Wer sie antastet, spielt
mit dem Kriege. Italien garantiert diese Un-
abhängigkeit: wer sich mit dem neuen Block freund-
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